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Volkstrauertag 2002
Gottes Friede: höher als alle Vernunft – oder:

„...habt ein besseres Gedächtnis!“
Predigt über Phil. 4, 6-9
am 17. November 2002

in Norden-Ludgeri gehalten von
Superintendent Dr. Helmut Kirschstein, Norden

Liebe Gemeinde am Volkstrauertag –
was wäre, wenn die Toten wiederkämen – die Toten der Schlachtfelder des vergangenen Jahrhun­
derts? Was würden sie uns zurufen in ihren zerfetzten Uniformen, mit zerschossenen Gliedmaßen 
und aus zerstörten Gesichtern heraus? Was würden sie uns zurufen, die um ihr Leben gebrachten 
Zivilisten, eingeklemmt, verschüttet, verbrannt in den Trümmern ihrer Häuser? Was sagen sie uns 
heute, die 10 Mio. Toten des 1. Weltkriegs – die über 52 Mio. Toten des 2. Weltkriegs – und die 
vielen Mio. Toten, die danach noch sterben mussten: in Korea und Vietnam, in den Kriegen und 
Bürgerkriegen Afrikas, in Indien und Pakistan, im zerfallenden Jugoslawien und in Nordirland, im 
Nahen Osten und in Tschetschenien. Und in Afghanistan auch. Was bekämen wir zu sehen, wenn 
wir Augen dafür hätten? Was bekämen wir zu hören, wenn wir hören könnten?

Erich Kästner hat gedichtet:
            „Auf den Schlachtfeldern von Verdun
            finden die Toten keine Ruhe.
            Täglich dringen dort aus der Erde
            Helme und Schädel, Schenkel und Schuhe ...
            Zwischen Ähren und gelben Blumen,
            zwischen Unterholz und Farnen
            greifen Hände aus dem Boden,
            um die Lebenden zu warnen.
            Auf den Schlachtfeldern von Verdun
            wachsen Leichen als Vermächtnis.
            Täglich sagt der Chor der Toten:
            'Habt ein besseres Gedächtnis'“
            [ Zit. nach: Predigt-Studie III/2 1993, S. 9 ]

Verdun? In Erinnerung an eine der grausamsten Schlachten der Menschheitsgeschichte, in dem Be­
mühen, aus den furchtbaren Erfahrungen des 1. Weltkriegs zu lernen, wurde 1922 zum 1. Mal ein 
Volkstrauertag begangen. Das ist lange her. Und Verdun ist weit. So weit, dass der deutsche Bun­
destag in dieser Woche ohne nennenswerte Widerstände beschließen konnte, deutsche Soldaten 
weiterhin im Ausland – in weit entfernten Teilen dieser Erde einzusetzen. Ich will das nicht kritisie­
ren. Ich will mich nur erinnern. Und ich meine mich zu erinnern, dass ein gewisser Franz Josef 
Strauß 1950 gesagten haben soll: Derjenige Deutsche, der jemals wieder zum Gewehr greifen 
wollte, dem solle die Hand abfallen. Auch das ist lange her. So ändern sich die Zeiten.

*
Volks-trauertag? Seien wir doch ehrlich: Unser Volk trauerte über die schreckliche Bluttat von Er­
furt. Aber über die Toten der Kriege, die so viele Mio. Menschen das Leben kosteten?
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Die Trauer über die Toten des 1. Weltkriegs ist nahezu ausgestorben. Sie starb mit den Trauernden 
von einst. Und die Trauer über die Toten des 2. Weltkriegs wird aussterben, wenn die letzten gegan­
gen sind, die das Grauen am eigenen Leibe erfahren haben. Ich weiß, noch sind Menschen unter 
uns, die den bitteren Geschmack des Todes nie vergessen werden und die der Schmerz gezeichnet 
hat in ihrem Gesicht und in ihrer Seele – bis heute. Haben wir Jüngeren lange genug zugehört, um 
ihren Schmerz weiterzutragen und ihre Sehnsucht nach Frieden weiter zu hoffen? Oder stirbt mit der 
unmittelbaren Trauer auch das schmerzvolle Gedächtnis? Wie werden sich die Zeiten ändern?

*
„Friede“. Als ich Student war, war das ein Zauberwort. Erst 20 Jahre ist das her – die großen Auf­
märsche der Friedensbewegung in Bonn, Menschenketten gegen Atomraketen, nie zuvor in der Ge­
schichte der Menschheit war die Bedrohung des Planeten Erde so groß – nie zuvor marschierten so 
viele Menschen ohne Waffen gegen den Krieg. Alles schon vergessen? „Friede“. Das Zauberwort 
scheint entzaubert. Wird es heute zu einem nennenswerten Aufschrei kommen, wenn der amerika­
nische Präsident das tut, was er sich so oder so vorgenommen hat: einen Präventionskrieg, einen 
Angriffskrieg also zu führen, das mächtigste, das reichste Land der Erde gegen eines der ärmsten – 
werden wir schreien, wenn es dazu kommt?

*
Mein Blick fällt auf die Zeitung vom Dienstag [EmZ 12.11., S.1], "Kirche genießt wenig 
Vertrauen", heißt es da, - nanu, was soll denn diese Überschrift, - eine EMNID-Umfrage, lese ich 
weiter, nach der die Deutschen viel Vertrauen in Polizei und Armee haben, nicht aber in die Kir­
chen. Die Studie ist Teil einer weltweiten Umfrage unter insgesamt 36.000 Menschen, in Auftrag 
gegeben vom Weltwirtschaftsforum, bei dessen Tagung im Januar soll das Thema "Vertrauen schaf­
fen" im Mittelpunkt stehen. Na, das wird die Weltwirtschaftler freuen, nicht nur in Deutschland – 
auch weltweit sind die Streitkräfte auf dem 1. Platz gelandet. Die Waffenträger genießen das größte 
Vertrauen. Das bürgt doch für stabile Verhältnisse! – Oder etwa nicht?
          „Auf den Schlachtfeldern von Verdun / wachsen Leichen als Vermächtnis.
            Täglich sagt der Chor der Toten: / 'Habt ein besseres Gedächtnis!´“
War denn in letzter Zeit so wenig zu hören vom Chor der Toten? Alles schon vergessen – die Aber-
Millionen Toten der Kriege, die in aller Regel nicht durch Herzinfarkt, sondern durch die Waffen­
träger zu Tode kamen? Vergessen umgekehrt auch, dass der Volksbund Deutsche Kriegsgräber­
fürsorge nach dem 2. weltweiten Menschenschlachten zusammen mit beiden großen Kirchen den 
Volkstrauertag wieder einführte? Vergessen auch, dass die Friedensbewegung – egal, wie naiv man 
da immer gewesen sein mag – die Friedensbewegung weltweit und auch in Deutschland besonders 
von den christlichen Kirchen getragen und geprägt wurde? Vergessen auch, dass es die Kirchen mit 
ihrer Militärseelsorge waren, die wesentlich dazu beigetragen haben, dass erstmals in der deutschen 
Geschichte eine Armee wirklich demokratisch eingebunden und human geleitet wird?
Größtes Vertrauen in die Streitkräfte – geringes Vertrauen in die Kirchen: nach allem, was im 20. 
Jahrhundert geschehen ist, ist dieses Ergebnis ein Schlag in das Gesicht der Kriegsopfer, weltweit.

*
Wir stehen also gegen den Trend der Zeit, liebe Gemeinde, jeder von uns, der sich heute am Volks­
trauertag in eine christliche Kirche begeben hat. Die Kirche, die vielgeschmähte – und das sage ich 
an dieser Stelle nicht ohne Stolz – unsere Kirche hat aus den katastrophalen Kriegen der Vergan­
genheit und aus ihrem eigenen (manches Mal so schäbigen) Verhalten dabei gelernt. Seit ein paar 
Jahren sieht unsere evangelische Kirche sogar ein eigenes Proprium für das Ende des Kirchenjahres 

- Seite 2 -



Ev.-luth. Kirchenkreis Norden                                                                                                                           Phil. 4, 6-9: Volkstrauertag 2002   
Der Superintendent                                                Predigt am 17.11.2002 in Norden-Ludgeri

vor: besondere Worte des Friedens an den Sonntagen rund um den Volkstrauertag. So hören wir 
denn gegen den Trend der Zeit Worte des Friedens aus dem Brief des Apostels Paulus an die Ge­
meinde in Philippi im 4. Kapitel.

Sorgt euch um nichts, sondern in allen Dingen lasst eure Bitten in Gebet und Flehen 
mit Danksagung vor Gott kundwerden! Und der Friede Gottes, der höher ist als alle 
Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus.
Weiter, liebe Brüder: Was wahrhaftig ist, was ehrbar, was gerecht, was rein, was lie­
benswert, was einen guten Ruf hat, sei es eine Tugend, sei es ein Lob – darauf seid be­
dacht! Was ihr gelernt und empfangen und gehört und gesehen habt an mir, das tut; so 
wird der Gott des Friedens mit euch sein.                   [Phil. 4, 6-9 Luther-Übersetzung]

Worte des Friedens im Auftrag dessen, den Paulus selbst den "Gott des Friedens" nennt – Worte, 
die den Weg zum Frieden ebnen:

- Sich nicht von materiellen Sorgen bestimmen lasen, sondern aus der Dankbarkeit heraus le­
ben!

- Darauf vertrauen, dass Gottes Friede Herz und Verstand, Leib und Seele bewahren wird – 
über all das hinaus, was den Menschen vernünftig scheinen mag!

- All das beachten, was auch unter Nichtchristen als liebenswürdig und tugendsam gilt – also 
die allen gemeinsamen Werte betonen!

- Schließlich die erstaunlich selbstbewusste Aufforderung des Paulus, sich doch ein Beispiel 
an ihm zu nehmen.

Und beispielhaft fried-fertig ist dieser Paulus wirklich – denn er sitzt im Gefängnis, als er diese 
Worte schreibt, vermutlich in der Großstadt Ephesus, zwischen dem Herbst des Jahres 53 und dem 
Frühjahr des Jahres 55. Paulus weiß, dass der Prozess, der ihm gemacht wird, mit einem Todesurteil 
enden kann – schließlich wirft man ihm vor, mit seiner christlichen Mission Grundwerte der Groß­
stadt in Frage gestellt zu haben. In der Apostelgeschichte wird erzählt, wie das aussehen könnte: 
Der Silberschmied Demetrius hatte die Missionare angezeigt, weil er sein Geschäft mit silbernen 
Nachbildungen vom Tempel der Artemis gefährdet sah. Christliche Wahrheit gegen religiösem 
Kommerz – schon damals. Paulus geht für seine Überzeugung in den Kerker.
Aber er weiß, dass ihn sogar noch das Martyrium mit dem Weg seines Heilands verbindet. Tat­
sächlich, die wichtigsten Worte des Friedens stammen von Todgeweihten und Eingesperrten.

- Jesus selbst – wir haben seine berühmten "Seligpreisungen" der Friedenstifter ja vorhin wie­
der einmal gehört – Jesus selbst geht mit solchen Worten auf der Zunge und mit solchen Ge­
danken im Herzen dem Kreuz entgegen.

- Paulus bekräftigt diesen Friedenswillen und diese Sorglosigkeit gegenüber weltlichen Macht­
habern mit seinen Worten aus dem Gefängnis.

- Im 20. Jahrhundert wird der evangelische Geistliche Dietrich Bonhoeffer ihnen darin nach-
gehen - in der Todeszelle entstehen die berühmten Worte: "Von guten Mächten wunderbar 
geborgen, / erwarten wir getrost, was kommen mag. / Gott ist mit uns, am Abend und am 
Morgen / und ganz gewiss an jedem neuen Tag."

Worte des Friedens, beispielhaft, weil sie durch das Leben und Leiden und Sterben dieser Menschen 
bewahrheitet wurden.
Mich fasziniert, dass sich diese drei in ihren Gedanken, in ihrem ganzen 'Sinnen und Trachten' nicht 
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anstecken ließen vom Geist ihrer Feinde: vom Geist der Vergeltung und der Rache und der Härte 
und des Hasses. Auch nicht vom Geist jener Selbstrechtfertigung, der die unmenschliche militäri­
sche Brutalität immer dann für erlaubt hält, wenn sie der eigenen Sache dient.
Jesus, Paulus, Bonhoeffer – eingesperrt, ja, aber nicht infiziert, sondern mit freier Seele und auf­
rechtem Gang. "Die Freiheit eines Christenmenschen", so hat Martin Luther das genannt. Freie 
Christenmenschen stehen unter dem Segen des Friedens: "Der Friede Gottes, der höher ist als 
alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus."

*
Eigentlich steht im griechischen Urtext hier nicht einmal die Wunschform, sondern die Aussage: 
Der Friede Gottes wird eure Herzen und Sinne, euer Gefühl und euren Verstand im Guten bewahren 
– in der Gemeinschaft mit Jesus Christus. Er hat Frieden verkörpert wie kein zweiter vor ihm und 
kein zweiter nach ihm. In seinem Geiste ist Frieden. Auch wenn da die Vernunft nicht mehr mit­
kommt: Wo Jesus Christus im Raum ist, spielt die Vernunft eine nach-geordnete Rolle.
Das meine ich ernst, und das ist eine Provokation, selbstverständlich! Aber sollte es uns tatsächlich 
so sehr irritieren, dass die Vernunft ans Ende kommt, wenn Gott anfängt?
Jaja, die Vernunft ist ja einmal angetreten, um die Unvernunft alles Religiösen aufzuklären. Und die 
Vernunft hatte gegen allen religiösen Aberglauben ihr gutes Recht – und hat es bis heute. Im Namen 
unvernünftiger Religiosität sind unzählige Grausamkeiten begangen worden, wer wollte das leug­
nen, im Namen unvernünftiger Religiosität wurden schrecklichste Kriege geführt. !Aber wie 
schrecklich ist all das, was dann im Namen einer ungläubigen, einer gott-losen Vernunft über unsere 
Welt hereinbrach?! Angefangen mit den Mordtaten der Französischen Revolution – aber nahmen 
dann nicht auch marxistisch-leninistische Aufklärer und nationalsozialistische Herrenmenschen im 
Sinne ihrer "vernünftigen" Rationalität für sich das Recht zum Massenmord in Anspruch? Hielten 
sich nicht auch die genialen Erfinder der Atombombe für äußerst vernünftig – und den Militärs, die 
damit in Sekunden Hundertausende um´s Leben brachten, auch – und waren beides nicht ganz nüch­
tern denkende, wissenschaftlich hoch geschulte - Amerikaner? "Der Friede Gottes, der höher ist 
als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus."

*
Der deutsche Kernphysiker und spätere Philosoph Carl Friedrich von Weizsäcker erzählt in einem 
Buch von seinem Gespräch mit dem größten evangelischen Theologen des letzten Jahrhunderts: 
Karl Barth. Das war Anfang der 50er Jahre. In diesem Gespräch habe er, Weizsäcker, gesagt: "Ich 
sehe den geraden Weg von Galilei zur Atombombe" – und er werde umgetrieben von der Frage, ob 
er in diesem Wissen die von ihm so geliebte Physik überhaupt noch weiter betreiben dürfe. Da habe 
ihm Karl Barth geantwortet: "Herr v. Weizsäcker, wenn sie glauben, was alle Christen bekennen 
und fast keiner glaubt, dass nämlich Christus wiederkommt, dann dürfen, ja müssen sie weiter Phy­
sik treiben; sonst dürfen sie es nicht." [C.Fr.v.Weizsäcker, Der Garten des Menschlichen, S. 343]  Weizsä­
cker beendet diesen nachdenklichen Absatz mit den Worten: "Ich traute der Wahrheit in Barths My­
thologie und habe die Physik nie aufgegeben." – Es war der "Friede Gottes, der höher ist als alle 
Vernunft", dem sich Carl Friedrich von Weizsäcker anvertraute, der Friede Gottes, der sein Herz 
und seinen Sinn tatsächlich in Christus Jesus bewahrt hat – Weizsäcker wurde als Physiker einer der 
bedeutendsten Kritiker der atomaren Bewaffnung und eines sinnlos ungebremsten technischen Fort­
schritts, der bei aller Vernunft die Menschheit nicht in den Frieden, sondern in den Abgrund führen 
wird.
Der Friede Gottes allein – das war Weizsäckers tiefste Überzeugung, wie es die Überzeugung der 
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Bibel ist – der Friede Gottes allein lässt die menschliche Seele zur Ruhe finden, zur Geborgenheit 
im Urgrund allen Seins, zur Zu-friedenheit mit sich selbst und mit der Welt.
Das allein bändigt den eitlen Forscherdrang und die größenwahnsinnige Selbstüberschätzung des 
Menschen und seine menschlich-unmenschliche Aggressivität. Gottes Friede muss höher stehen als 
alle Vernunft, muss alle Vernunft einrahmen und einordnen und auf den richtigen Weg bringen – 
dann, nur dann wird Friede sein unter den Menschen.

*
Liebe Gemeinde, so provozierend ist die Botschaft des Evangeliums am Volkstrauertag – und eine 
Kirche, die derart provozierend zum Frieden ruft und zur Friedfertigkeit anstiftet gegen den Trend 
der Zeit – die wünsche ich mir, die braucht unsere Gesellschaft wie das tägliche Brot.
            Auf den Schlachtfeldern von Verdun /           
            wachsen Leichen als Vermächtnis.
            Täglich sagt der Chor der Toten:
            'Habt ein besseres Gedächtnis.' 
Ja, wir haben den Chor der Toten nicht überhört, weil wir dem christlichen Wort des Friedens mehr 
vertrauen als dem vernünftigen Rasseln mit dem Säbel. „Und der Friede Gottes, der höher ist als 
alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne, eure Leidenschaft und eure Hoffnung in der 
Gemeinschaft des Erlösers dieser Welt: Jesus Christus.“

Amen
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